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Der Titel „Verfassungssysteme Südosteuropas“ beinhaltet zwei Begriffe, die 
einer Klärung bedürfen: Verfassungssysteme und Südosteuropa.

Verfassungssysteme

Unter Verfassungssystemen werden hier die Verfassungen sowohl auf dem 
Papier als auch in der Praxis verstanden. Das bedeutet, dass das geschriebene 
Recht sowie seine Handhabung in der Staatspraxis den Gegenstand der hie-
sigen Betrachtungen bilden.

Ausgangspunkt ist eine rechtswissenschaftliche Perspektive. Verfassungen 
sind auch und zuvörderst juristische Dokumente, die wie jede andere Rechts-
norm gelten wollen. Daher ist es angebracht, sich Verfassungen zunächst mit 
dem Instrumentarium der Rechtswissenschaft zu nähern.

Der vorliegende Band will jedoch keine vertiefte ausschließlich verfas-
sungsrechtliche Analyse des südosteuropäischen Normbestands liefern. Er will 
vielmehr für Rechtswissenschaftlerinnen und Rechtswissenschaftler ebenso 
wie für Vertreterinnen und Vertreter anderer Disziplinen die Verfassungen 
der Region so weit aufbereiten, dass eigene Schlüsse und weitere Forschun-
gen möglich sind. Neben der Rechtswissenschaft interessieren sich u.a. die 
Politikwissenschaft, die Geschichtswissenschaft, die Kulturwissenschaften 
und die Sprachwissenschaft für Verfassungen. Für die Vertreterinnen und 
Vertreter dieser Disziplinen ebenso wie für alle an Südosteuropa Interessierte 
will dieser Band eine Einführung in das vergangene und v.a. das geltende 
Verfassungsrecht einschließlich interdisziplinärer Bezüge und mit Blick auf 
die Praxis liefern.

Südosteuropa als verfassungs- und rechtskulturelle Region

Südosteuropa ist keine eindeutig definierte Region. Je nach Perspektive wer-
den die Grenzen unterschiedlich gezogen. Für eine verfassungsrechtliche 
Perspektive bietet sich eine Definition nicht nach Natur- oder Kulturräumen, 
sondern nach Staaten an. Hier werden die Verfassungssysteme der Staaten 
betrachtet, die zur südosteuropäischen Rechtskultur gehören: Albanien, 
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Bosnien- Herzegowina, Bulgarien, Griechenland, Mazedonien 1, Montenegro, 
Rumänien und Serbien. Kosovo 2 wird hier als unabhängiger Staat behan-
delt, weshalb auch die kosovarische Verfassungsordnung einbezogen wird 3. 
Darüber hinaus behandelt dieser Band auch Slowenien und Kroatien. Diese 
Staaten gehören zwar eher zur ostmitteleuropäischen als zur südosteuropäi-
schen Rechtskultur mit Kroatien als Übergangsraum zwischen den beiden 
Rechtskulturregionen, teilen aber wegen ihrer langen Zugehörigkeit zu Jugo-
slawien viele verfassungsrechtliche Züge mit den übrigen Nachfolgestaaten 
Jugoslawiens. Diese gemeinsamen Züge sollen hier nicht außer Acht bleiben, 
weshalb Sloweniens und Kroatiens Verfassungsordnungen einbezogen wer-
den. Schließlich bildet auch Moldova in der Übergangszone von Südosteuropa 
zum ostslawischen Osteuropa einen Gegenstand der hiesigen Betrachtungen. 
In seiner Rechtsordnung weist Moldova zwar zahlreiche gemeinsame Züge 
mit den übrigen Nachfolgestaaten der Sowjetunion auf. Gerade in der Ver-
fassung ist aber eine starke Anlehnung an Rumänien festzustellen, weshalb 
die Einbeziehung Moldovas in den Kontext der südosteuropäischen Verfas-
sungssysteme sinnvoll ist. Außerdem gehörte das heutige Moldova vor 1945 
immer wieder einmal zu Rumänien, sodass es dessen verfassungsrechtliche 
Traditionen jedenfalls teilweise teilt. Bei Bosnien- Herzegowina, dem einzigen 
übrig gebliebenen föderalen Staat der Region, wird nicht nur die Ebene des 
Bundesstaates betrachtet, sondern auch die Verfassungen der beiden Entitäten 
Föderation Bosnien- Herzegowina und Republika Srpska und des zu keiner 
dieser Entitäten gehörenden Bezirks Brčko werden einbezogen, nicht hingegen 
die Verfassungen der Kantone, in die die Föderation Bosnien- Herzegowina 
sich ihrerseits föderalisiert.

Kennzeichnend für Südosteuropa als rechtskulturelle Region ist zunächst 
die Zugehörigkeit zum östlichen (orthodoxen) Christentum und damit zur öst-
lichen, griechischen der beiden kulturellen Großregionen in Europa. Während 
in der anderen kulturellen Großregion, dem lateinisch- katholischen West-
europa, – stark vergröbernd – das seit dem Hochmittelalter wieder rekonst-
ruierte und als gelehrtes Recht die überörtliche Grundlage der gemeinsamen 

 1 Im Deutschen gibt es zwei Namensformen: Makedonien und Mazedonien. Hier wird 
für den südslawischen mazedonischen Staat die Bezeichnung „Mazedonien“ verwendet, 
für das nordgriechische Gebiet hingegen „Makedonien“.

 2 Im Deutschen sind zwei Namensformen im Gebrauch: das aus dem Serbischen ent-
nommene „Kosovo“ und das aus dem Albanischen entnommene „Kosova“. Hier wird 
„Kosovo“ verwendet, weil dies die im Deutschen gebräuchlichere Form ist, die auch 
die diplomatischen Dienste und Außenministerien der deutschsprachigen Länder ver-
wenden. Eine Stellungnahme in der Frage der Unabhängigkeit bzw. der andauernden 
Zugehörigkeit zu Serbien ist mit dieser Entscheidung für eine Namensform nicht 
verbunden.

 3 Näher zu den Rechtsfragen rund um die Unabhängigkeit des Kosovo s. v.a. Punkt 4.1.4.3.2.
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westeuropäischen Rechtsentwicklung bildende spätrömische Recht in Gesetz 
und Gerechtigkeit tendenziell zwei Seiten derselben Medaille sieht, betont 
die östliche, griechisch- orthodoxe Tradition die Gerechtigkeit im Einzelfall 
und misstraut vorformulierten Regeln als Mittel zur Herstellung dieser Ge-
rechtigkeit. Sie geht eher von einem Gegensatz von Recht und Gerechtigkeit 
aus. Daher spielt bereits das Recht – d.h. die vorformulierte, vom Anspruch 
her für alle geltende Regel – eine soziologisch und psychologisch unterschied-
liche Rolle, was nicht zuletzt beim Aufbau eines Rechtsstaats in Südosteuropa 
nicht aus den Augen gelassen werden sollte.

Außerdem war Südosteuropa seit dem späten Mittelalter von den geistes- 
und rechtsgeschichtlichen Prozessen abgeschnitten, die die Entwicklung in 
West- und Mitteleuropa vorantrieben: die Rezeption des römischen Rechts; 
die Herausbildung eines weltlichen, wissenschaftlich gebildeten Juristen-
stands und seiner Ausbildungsstätten, der Universitäten; die Reformation 
und der Humanismus, die Aufklärung und der Rationalismus; das staatliche 
Gewaltmonopol zunächst in Gestalt des Absolutismus; die Werte der fran-
zösischen Revolution: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit; der Nationalstaat 
und später der Wohlfahrtsstaat. All dies hat Südosteuropa in einer Art „nach-
holenden Entwicklung“ seit der Erringung der staatlichen Unabhängigkeit 
von Westeuropa übernommen. Diese vorwiegend nehmende Haltung zur 
Überwindung eines Entwicklungsrückstands prägte und prägt auch die Ver-
fassungs- und Rechtsentwicklung, weshalb die Übernahme fremder, meist 
westeuropäischer Standards anstelle der Entwicklung eigener, d.h. die sog. 
Rezeption, ein stilbildendes Element südosteuropäischer Verfassungs- und 
Rechtskultur geworden ist 4. Auf diese Traditionen von Rezeption konnten 
und können sich die EU-Kandidaten in Vorbereitung des Beitritts und auch 
nach dem Beitritt bei der Umsetzung des EU-Rechts stützen.

Die Wissenschaft vom südosteuropäischen Verfassungsrecht, Fachliteratur

Eine eigenständige Forschungsdisziplin „Südosteuropäisches Verfassungs-
recht“ gibt es weder in der Region selbst noch in der westlichen Forschung. 
Zum einen bildet die rechtswissenschaftliche Forschung zu südosteuropäi-
schen Verfassungen einen regional definierten Schwerpunkt innerhalb der 
allgemeinen Verfassungsvergleichung. Zum anderen gibt es eine eigene For-
schungsrichtung, die sich im Rahmen der allgemeinen, nicht auf das Ver-
fassungsrecht beschränkten Rechtsvergleichung auch mit Südosteuropa be-
schäftigt, jedenfalls soweit es sich um ehemals sozialistische Staaten handelt: 
das Ostrecht. Anders als z.B. die Geschichtswissenschaft unterteilt sich das 
Ostrecht nicht in osteuropäisches Recht und südosteuropäisches Recht, son-

 4 Hierzu insbesondere Punkt 1.3. mit Unterpunkten, Punkte 4.2. und 9.
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dern betrachtet die Region insgesamt. Studien zum südosteuropäischen Ver-
fassungsrecht haben also im Wissenschaftsbetrieb zwei Anknüpfungspunkte, 
zwei „Heimaten“: die Verfassungsvergleichung und das Ostrecht.

Aktuelle juristische Aufsatzliteratur zu den Verfassungen Südosteuropas 
und zur Verfassungsentwicklung in der Region findet sich einesteils im all-
gemeinen Schrifttum zur Rechts- oder speziell zur Verfassungsvergleichung, 
andererseits in ostrechtlichen Fachzeitschriften. Zur ersten Gruppe gehö-
ren Zeitschriften wie „Zeitschrift für ausländisches öffentliches Recht und 
Völkerrecht“ (ZaöRV), „Europäische Grundrechte- Zeitschrift“ (EuGRZ), 
„Europäische Zeitschrift des Öffentlichen Rechts“ (EZÖR), „Vienna Jour-
nal on International Constitutional Law“ (ICL), das recht häufig Beiträge 
zu Südosteuropa veröffentlicht, oder das „Jahrbuch für Öffentliches Recht“ 
(JÖR), wo insbesondere in den 1990er Jahren Übersichtsartikel über die neuen 
Verfassungen in Südosteuropa erschienen. Seit 2016 erscheint, herausgegeben 
von der IRZ-Stiftung, das Jahrbuch für Verfassungsrecht; es ist vorwiegend 
in Serbokroatisch verfasst, enthält aber auch deutsche Texte und konzent-
riert sich auf den so genannten „westlichen Balkan“, d.h. auf die Nachfol-
gestaaten Jugoslawiens. Der Bestand an deutschsprachigen ostrechtlichen 
Fachzeitschriften ist seit der Wende geschrumpft. Heute erscheinen noch das 
„Jahrbuch für Ostrecht“ (JOR), „Osteuropa- Recht“ (OER) und „Wirtschaft 
und Recht in Osteuropa“ (WiRO); in allen wird auch das Verfassungsrecht 
behandelt. In Bezug auf ältere Rechtszustände enthalten auch die mittler-
weile eingestellten ostrechtlichen Fachzeitschriften wie „Recht in Ost und 
West“ (ROW, bis 1998), „WGO-MfOR“ (bis 2007) oder „eastlex“ (bis 2013) 
Informationen. In englischer Sprache sind „East European Constitutional 
Review“ (EECR), „Review of Central and East European Law“ (RCEEL) und 
„Journal of Constitutional Law in Eastern and Central Europe“ (JCLECE) 
erwähnenswert; in französischer Sprache kann man in der „Revue interna-
tionale de droit comparé“ (RIDC) und in der „Revue du droit publique et 
de la science politique“ (RDP) fündig werden. Die parteinahen deutschen 
Stiftungen Deutschlands sind in unterschiedlichem Maße in der Region aktiv 
und berichten aktuell über die politischen und verfassungsrechtlichen Ent-
wicklungen dieser Länder; besonders umfangreich sind die Publikationen des 
„Rechtsstaatsprogramms Südosteuropa“ der Konrad- Adenauer- Stiftung 5. 
Schließlich lohnt auch der Blick in interdisziplinäre regionalwissenschaftliche 
Zeitschriften wie „Südosteuropa- Mitteilungen“ oder „Südosteuropa“, wo 
sich auch immer wieder Beiträge zu Verfassungsfragen und zum politischen 
System der südosteuropäischen Staaten finden.

 5 Das Programm und seine Publikationen sind über die Webseite http://www.kas.de /  
rlpsee /  zugänglich.
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